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Rumänien vor der Entſcheidung
mMiniſterrat in Bukareſt
„Ein Entſchluß iſt noch nicht gefaßt“

Bukareſt, 28. Juli. Jn der Wohnung Bratianus
fand geſtern ein Miniſterrat ſtatt, in dem wichtige Fragen
der Außenpolitik zur Beratung ſtanden.

Miniſterpräſident Bratiann hat die Präſidenten der
Kammer und des Senats telegraphiſch nach Bukareſt
berufen, um ſich mit ihnen über die Lage zu beraten.

Hagag, 28. Juli. Das Sekretariat des Jnternationalen
ſozialiſtiſchen Bureaus hat heute den telegraphiſchen Bericht
empfangen, daß die beiben Vertreter der rumäniſchen
ſozigliſtiſchen Partei infolge der ernſten inter-
nationalen politiſchen Lage in Rumänien ver-
hindert ſind, an der ſozialiſtiſchen Konferenz teilzunehmen.

Bern, 28. Juli. Zur Frage, ob Rumänien zugunſten der
Entente eingreifen werde, ſagt „Secolo“ in einem Bericht aus
Rom, Rumänien ſtehe zwar vor der Entſcheidung, habe
aber noch keinen Entſchluß gefaßt. Dies müſſe betont
werden, da die deutſche Preſſe teilweiſe mit ihren Nachrichten etwas

zu weit gehe. Rumänien werde immer noch fünf
oder ſochs Wochen abwarten müſſen. Soange die
Alliierten nicht den Kampf an der Front von Salonikit eröffneten,
könne man behaupten, daß auch das rumäniſche Eingreifen nicht
nahe bevorſtehe,

Deutſche Truppen an der rumäniſchen
Karpathengrenze

Peſt, 28. Juli. Jn Bukareſt wurde die Tatſache bekannt,
baß ſich deutſche Truppen im Antranunsport durch
Ungarn an die rumäniſche Korpathengrenze be-
finden.

Berlin, 29. Juli. Zur Lage in Rumänien meldet das
„B. T.“, daß Miniſterpräſident Bratianu erheblich an
Ellbogenfreiheit eingebüßt habe. Er werde jetzt
nicht nur von den Vertretern des Vierverbandes, ſondern auch
von einer ganzen Reihe von Mitgliedern der eigenen Partei zur
Entſcheidung gedrängt. Auf der anderen Seite habe die Tatſache,
daß deutſche Truppen gem einſam mit bulgari-
ſchen an der Donau ſtehen und im Antransport in die
Karpather ſich befänden, auf die erhitzten Gemüter erſichtlich ab
kühlend gewirkt.

Die ruſſiſchen Munitionslieferungen
an Rumänien

Bukareſt, 28. Juli. Das Blatt „Jaſul“ erfährt, daß die
Munitionslieferungen aus Rußland ſich nur auf
Salpeter und anderen zur Munitionserzeugnis erforderlichen
Beſtandteilen erſtreckt. Geſchoſſe und Waffen werden noch weiter
zurückgehalten. Die Aufbauſchung der Meldung durch die Ruſſen
freunde ſei eine reine Komödie. “Stegagul“ hält es in dieſer Zeit
für ſelbſtverſtändlich, daß die Regierung an die Deckung des
Munitionsbedarfes denkt, da die Zukunft ungewiß ſei. Das Be
treiben der Ruſſenfreunde, Rumänien in den Krieg zu zerren,
r tet den Ruin Rumäniens. Man müſſe Deutſchfreund
ein.

Soll alles verwüſtet werden
Amſterdam, 28. Juli. Jn ſeiner Kriegsüberſicht ſtellt

„Handelsblad“ die Frage, ob das ganze beſetzte Gebiet
von Frankreich und Belgien erſt völlig ver-
wüſtet werden müſſe, ehe der erbitterte Kampf beendet
werden könne. Dann wäre der Sieg die größte Niederlage, denn
dann ſtünde der Sieger vor einer vollkommen verwüſteten Land
ſchaft, einer unwirtlichen Wüſtenei, die erſt in Jahren
einigermaßen wieder wie eine bewohnte Gegend ausſehen würde.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Paris, 28. Juli. Amtlicher Kriegsbericht

geſtern Abend.
Das übliche Geſchütz-Feuer auf dem größten Teil der Front.

Heftiges Artilleriefeuer auf dem rechten Ufer der Maas, nament-
lich in den Abſchnitten von Fleurh, dem Walde von Fumin
und von Chenois.

Flugweſen. Heute Vormittag gegen 10 Uhr 45 Min.
haben drei feindliche Flugzeuge Bomben auf CrepyenValois
geworfen. Drei Frauen wurden verletzt, ein junges Mädchen
wurde getötet

Belgiſcher Bericht. An der belgiſchen Front ſchwä-
chere Artillerietätigkeit in den Abſchnitten von Dixmuiden und
Steenſtraete.

Die engliſchen Verluſte bei Pozières

London, 28. Juli. z w S Jeeresbericht von geſtern vormittag ſagt n von demre von Pozières, der außerholb des Dorfes
liegt und der vermutlich noch eine Feſtung in deutſchem
Beſitz iſt. Unſere Erfolge koſteten uns vier Tage heftige
Kämpfe, Mann gegen Mann, wobei u nſere Verluſte
nicht gering goweſen ſein könnem

von
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Angriffe öſterreichiſcher Seeflugzeuggeſchwader

auf italieniſche Ortſchaften
Wien, 28. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Am oberen Czarny-Czeremosz ſcheiterten

mehrere ruſſiſche Angriffe. Jm Raume nördlich von
Brody ſetzte der Feind geſtern ſeine Anſtürme den
ganzen Tag über fort. Bis in den ſpäten Nachmittag ver-
mochte er, von unſeren tapfer fechtenden Truppen immer
wieder zurückgeſchlagen, nicht einen Schritt Raum zu ge-
winnen. Erſt einem neuerlich abends angeſetzten Maſſen-
ſtoß der Ruſſen gelang es, öſtlich der von Leszniow
nach Brody führenden Straße in unſere Stellungen ein-
zudringen. Unſere Truppen ſetzten den Kampf am Süd-
rand von Brody fort. Bei Puſtomyty in Wolhynien
vertrieben k. und k. Abteilungen den Feind aus einer
vorgeſchobenen Verſchanzung. Nordöſtlich von
Swininchy wird einem lokalen Einbruch durch einen
Gegenſtoß begegnet.

Mitte Juli hat der Feind nach einer Pauſe von vier
Wochen in Wolhynien ſeine Offenſive wieder
auf genommen. Das Geſamtergebnis derſelben läßt
ſich bis jetzt dahin zuſammenfaſſen, daß auf unſerer Seite
ein 80 Kilometer breites Frontſtück in einer Tiefe von nicht
mehr als 15 Kilometer zurückgedrängt wurde. Dieſen ge-
ringen Raumgewinn hat der Feind durch eine ununter-
brochene Reihe ſchwerer Angriffe und mit ungeheuren
Opfernerkauft.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der ganzen Front keine größere Gefechtshandlung.
Jm Becken von Laghi brachte eine Patrouillenunter-

nehmung einen Offizier und 27 Mann als Gefangene ein.
Jm Raume von Panevegagio hält das ſtarke feind-
liche Geſchützfener an. Das Vorgehen ſchwächerer italieni-
ſcher Abteilungen wurde ſchon durch unſer Feuer verhindert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 27. Juli morgens haben unſere Seeflugzeug-

geſchwader Bahnhöfe, militäriſche Objekte und Fabriken
von Otranto, Mola, Bari, Giovingazzo und
Molfetta mit ſchweren, leichten und Brandbomben ſehr
erfolgreich belegt. Namentlich in Bari wurden verheerende
Volltreffer in Bahngebäuden, Fabriken und im Gouverne-
mentspalais erzielt und ſtarke Brände beobachtet. Trotz
heftiger Beſchießung und Bekämpfung feindlicher Abwehr-
flugzeuge kehrte unſer Geſchwader unverſehrt zurück.

Floktenkommando.
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Eine ruſſiſche Flugzeugſtation erfolgreich
angegriffen

Berlin, 28. Juli. (Amtlich.) Die ruſſiſche Flugſtation
Labora auf Zorel iſt am 27. Juli erneut von einem Ge
ſchwader unſerer Seeflugzeuge zweimal angegriffen worden, und
zwar am frühen Morgen und am Abend. Trotz ſtarker Gegen-
wehr ſind gute Erfolge gegen die Station erzielt worden.
Treffer und Brandwirkung in den Hallen wurden einwandfrei
beobachtet. Ein Haus der Flugſtation iſt abgebrannt.

König Ludwig von Bayern in Leipzig
Leipzig, 28. Juli. Der König von Bayern traf

heute abend 7 Uhr 3 Minuten von Braunſchweig kommend,
im Sonderzug auf dem hieſigen Hauptbahnhof ein, wo er
vom König von Sachſen der kurz vorher von Dresden
angekommen war, auf dem Bahnſteig empfangen wurde.
Die Begrüßung der beiden Monarchen, die Marſchalluniform
trugen, war ſehr herzlich. Näch Vorſtellung der beider-
ſeitigen Eefolge begaben. ſich die Majeſtäten im Wagen zum
Königlichen Palais. Ein zahlreiches Publikum
bereitete ihnen lebhafte Ovationen. Nach etwa
zweiſtündigem Aufenthalt geleitete der König von Sachſen
den hohen Gaſt nach dem Bahnhof.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
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Politiſche Wochenſchau
Hochſpaunung Das rumäniſche Problem
Das Ende des zweiten Kriegsjahres ſteht im Zeichen

militäriſcher, wie politiſcher Hochſpannung. Gewiß ſpricht
vieles dafür, daß die großen feindlichen Offenſiven in Weſt
und Oſt militäriſch ihren Zenith erreicht oder ſchon
überſchritten haben und daß ſie den von unſeren Feinden
mit Einſatz aller Kräfte und Hilfsmittel erſtrebten und er-
hofften Erfolg ihnen nicht gebracht haben, daß wir uns
ſonach die Zertrümmerung dieſer militäriſchen Pläne des
Vierverbandes als einen Sieg zurechnen dürfen. Aber es
wäre verfehlt, nun ſchon auf einen ſchnellen Zuſammen-
bruch der Anſtrengungen unſerer Gegner zu rechnen. Denn
gerade deshalb, weil die Entente auf den jetzigen General-
anſturm all ihre Kräfte verwendet hat, weil ſelbſt die eng-
liſche, bisher ſo ſorgfältig geſchonte Hauptarmee, ebenſo wie
die in halbjähriger Vorbereitung aufgeſtellten, eingeübten
und mit Hilfe der halben Welt ausgerüſteten neuen ruſſi-
ſchen Millionenheere dabei eingeſetzt worden ſind, werden
unſere Feinde bis zur letzten Möglichkeit ihre Pläne durch-
zuſetzen ſuchen.

Daß außer militäriſchen auch andere Rückſichten die
jetzigen großen feindlichen Offenſiven ausgelöſt haben, iſt
gewiß. So wird damit u. a. eingeſtandenermaßen der
Zweck verfolgt, uns durch die Feſſelung aller Wehrfähigen
an den Fronten daheim die Einbringung unſerer
Ernte zu erſchwere'n. Dieſe Rechnung unſerer
Feinde zunichte zu machen, iſt darum eine beſondere Ehren-
pflicht aller in der geſchirmten deutſchen Heimat Zurückge-
bliebenen, und man darf erwarten, daß der von maßgeben-
den Stellen erhobene Ruf an die Heimkrieger zur allſeitigen
gemeinſamen Erntehilfe offene Ohren und Herzen findet.

Wie militäriſche und wirtſchaftliche, ſo ſind aber auch
politiſche Erwägungen für die feindliche Generaloffen-
ſive maßgebend geweſen. Nicht nur militäriſche Rückſichten
haben Bruſſilows Hauptſtoß gerade gegen Galizien und die
Bukowina gerichtet und hier, ſelbſt um ungeheuerlichſten
Blutpreis äußerlich in Raumgewinn ausgedrückte Erfolge
erkaufen laſſen. Daß die Entente damit Rumänien auf
ihre Seite locken will, ſollte für kühle rumäniſche Be-
obachter gerade kein Beweis beſonderer Siegesſicherheit und
Ueberlegenheit der Entente ſein. Denn ſelbſt bei hoher
Einſchätzung der Tüchtigkeit der rumäniſchen Armee wird
fein Unbefangener behaupten wollen, daß 500 000 Mann
Rumänen in dieſem Kriege der großen Millionen einen
ausſchlaggebenden. Faktor bilden können, ſodaß das ver-
zweifelte Liebeswerben der Entente, um eben dieſe verhält-
nismäßig doch beſcheidene rumäniſche Hilfe etwas von dem
Eindruck des Kampfes eines Ertrinkenden um einen
Strohhalm erhält.

Jmmerhin hieße es den Kopf in den Sand ſtecken,
wollte man ſich dem Eindruck verſchlichen, daß die bis-
herige kühle Neutralität Rumäniens infolge des Vor-
dringens der Ruſſen in der Bukowina merklich ins Schwan
ken geraten und daß damit die Möglichkeit eines bewaff-
neten Anſchluſſes der Rumänen an den Bund unſerer
Feinde aktueller geworden iſt. Von welchen Erwägungen
die bisherige abwartende Haltung der Bukareſter Regierung
diktiert wurde, iſt hinlänglich bekannt. Sie laſſen ſich in
den Satz zuſammenfaſſen, daß Rumänien entſchloſſen iſt,
nicht ohne Gewinn auch territorialer Art. aus dem Welt-
krieg hervorzugehen, dieſen Gewinn aber mit einem
Mindeſtmaß von Riſiko zu. erreichen.
Kurz aber treffend wurde dieſer Entſchluß der Buka-
reſter Staatsmänner mit dem Wort charakteriſiert, daß
„Rumänien dem Sieger zu Hilfe eilen werde“. Es hat
keinen Zweck, dieſen Standpunkt einer moraliſchen Erörte-
rung zu unterziehen, es muß genug ſein, ihn zu erkennen
und mit ihm zu rechnen. Auch die verſchiedenen halbamt-
lichen rumäniſchen Dementis ändern an ſich nichts an der
Spannung der Lage, die aber noch keineswegs ſich bis zu
dem entſcheidenden Riß geſteigert hat. Denn ſehr richtig
hat eine Bukareſter Meldung der „Köln. Zeitung“ die
Situation folgendermaßen gekennzeichnet:

Die Gründe, die die rumäncſche Regierung auf der vor
läufig nicht aufzugebenden Neutralität beharren ließen, liegen
nicht auf der Gefühlsſeite. Die Grundlage der Po
litik des rumäniſchen Miniſterpräſidenten iſt nach wie vor die
Kriegslage, und die mit Erfolg begonnene ruſſiſche Offen
ſive gibt ihm heute ebenſo wenig wie früher die Gewähr, daß
aus ihr ein endgültiger Sieg der ruſſiſchen Waffen entſteher
wird, wie er auch den örtlichen Erfolgen der Engländer un
Franzoſen noch nicht die ſichere Ausſicht auf den ſchließlicher
Sieg der Waffen des Verbandes abgewinnen kann. Bra
tianu wartet noch immer mit ſeinem Entſchluf
Die maßloſe Wut ſeiner nationaliſtiſchen Gegner zeigt mehr
als alles andere, daß er noch immer der Stärkere iſt.



Und ebenſo treffend hat, wie wir berichteten, Graf
Andraſſy in einer Unterredung darauf hingewieſen, wo die
Entſcheidung über Rumänien fällt, als er erklärte: wenn
die Mittelmächte, wie er beſtimmt hoffe, in Galizien
der Bukowina ihre augenblicklichen Linien halten könnten,
ſo ſei darauf zu rechnen, daß Rumänien neutral bliebe.

Wir glauben nicht zuviel zu ſagen, wenn wir der zu
verſichtlichen Hoffnung Ausdruck geben, daß alle Vorbe-
reitungen dafür getroffen ſind, den Verteidigungswall der
Mittelmächte im Oſten nicht nur für alle weiteren ruſſi
ſchen Vorſtoßverſuche unzugänglich zu machen, ſondern ihn
auch mit neuer aggreſſiver Kraft auszuſtatten. Man wird
die Reiſe unſeres Kaiſers an die Oſtfront und die Mel
dung von dem bevorſtehenden Erſcheinen türkiſcher Kräfte
in Galizien zwanglos in dieſen Zuſammenhang einreihen
dürfen. Und wir dürfen hoffen, daß der Beginn des
dritten Kriegsjahres auch im Oſten für uns unter den
günſtigſten Zeichen des Endſieges ſtehen wird. em.

England will auch Polen aushungern
Berlin, 29. Juli. Auf den Aufruf des amerfſka-

niſchen Präſidenten an alle kriegführenden Regierungen,
über das Hilfswerkfür Polen zu einer Verſtändigung zu
gelangen, hat ſoeben Viscount Grey geantwortet. Dieſe
Erklärung iſß nicht mehr und nicht weniger als der Verſuch,
die von Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn beſetzten Ge-
biete an das von der britiſchen Regierung gegen jedes Völker
recht proklamierte Syſtem der Aushungerung Dautſch-
lands einzugliedern.

Wenn Viscount Grey die Verantwortung für die Folgen, die
ein ſo ungeheuerlicher Plan für die Bewohner der beſetzten Ge
biete hat, der deutſchen Regierung zuſchieben will, ſo iſt das eine
britiſche Heuchelei, die ſich durch beſondere Durchſichtig
keit auszeichnet.

Der Zar ruft die Nomaden ein

Berl in, 29. Juli. Nach einer Meldung aus Stockholm hat
der Zar die ſofortige Einberufung der geſamten
Nomaden bevölkerung des europäiſchen und aſiatiſchen
Rußlands im Alter von 19 bis 43 Jahren angeordnet.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 28. Juli. Amtlicher Bericht vom 27. Juli nach

mittags: Weſtfront: Eine feindliche Kompagnie griff in der Nacht
zum 26. Juli im Abſchnitt ſüdlich des Woltſchin-Sees nördlich des
MiadziolSees an. Wir trieben ſie in die Ausgangsgräben zurück.
Jn der Gegend des Dorfes Labuſi (12 Kilometer ſüdöſtlich
Baranowitſchi) Artilleriefeuer und Gefecht der Vor ruppen. Eine
feindliche Abteilung in Stärke von 50 bis 60 Mann verſuchte in
der Nacht zum 26. Juli in Gegend von Boccznoie (ſoll wahr
ſcheinlich heißen Bory Beresnye) den Birkenwald 12 Werſt nord-
öſtlich des Wigonowskoja-Sees anzugreifen. Sie wurde durch
unſer Feuer abgewieſen. Jn der Gegend des Slonska-Fluſſes
(37 Kilometer nördlich Brody) entſpannen ſich am BoldurkaFluß
Kämpfe um den Beſitz der Uebergänge. Unſere Truppen machten
an mehreren Stellen Fortſchritte. Nach ergänzenden Berichten
hat ſich die Geſamtzahl der in den Kämpfen vom 25. Juli gemach-
ten Gefangenen auf 128 Offiziere, 6250 Manm erhöht, die Beute
iſt auf 5 Geſchütze und im Ganzen 22 Maſchinengewehre geſtiegen.

Haukaſusfront: Unſere Truppen ſetzten die Verfolgung der
türkiſchen Armee fort, die ſich auf dem Rückzuge befinde?. Jn
Erzingjan nahmen wir Kriegs- und Munitionsdepots.

Amtlicher Bericht vom 27. Juli abends. Weſtfront: Jm
Laufe der Kämpfe vom 16. bis 25. Juli machten die tapferen
Truppen des Generals Sacharow im Ganzen mehr als 34 000
deutſche und öſterreichiſchungariſche Offiziere und Soldaten zu
h und erbeuteten 45 Geſchütze und 71 Maſchinen
gewehve.

Kaukaſusfront: Feſtſtellungen ergaben, daß uns in dem
Depot Sipikor, 20 Werſt nördlich Erzingjan, etwa 5000 Hand
granaten, mehr als 1000 Artilleriegeſchoſſe und 600 Kiſten mit
Gewehrmunition in die Hand fielen. Jm Akadag Haen (20
Kilometer nördlich Erzingjan) erbeuteten wir ein Lazarett mit
800 Betten. Jn Erzingjan nahmen wir ein Depot mit Ge-
wehren, Revolvern und blanken Waffen, ſowie Artillerie
munition, Petroleum und Benzin im Gewicht von mehr als
1000 Pud. Die Stadt Erzingjan hat nicht gelitten.

Baltiſches Meer: Am 25. Juli warf an der Einmündung
des Fincriſchen Meerbuſens und der ſüdlichen Schävrengrenze in
der Linie Abo-AlandsJnſeln ein feindlicher Zeppelin um 6 Uhr
30 Minuten abends etwa 50 Bomben ohne Schaden an der
Küſte oder Schiffen anzuvrichten. Von unſeren Batterien be-
ſchoſſen verſchwand der Zeppelin nach Süden. Am ſelben Tage
griffen acht feindliche Waſſerflugzeuge unſeren Waſſerflugzeug
hafen an und warfen 100 Bomben ab. Zweien unſerer Waſſer-
flugzeuge, die den Kampf aufnahmen, gelang es, ein feindliches
Flugzeug brennend zum Abſturz zu bringen.

Oeſterreichiſch- ungariſche Gäſte in Berlin
Berlin, 28. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die

Finanzminiſter Oeſterreichs und Ungarns, Exzellenz von
Leth und Exz. v. Teleszky, ſind in Erwiderung des
Beſuches des früheren Reichsſchatzſekretärs Dr. Helfferich
in Wien zur Fortſetzung des mehrmals wiederholten Ge-
dankenaustauſches der Finanzverwaltungen' des
Deutſchen Reiches, Oeſterreichs und Ungarns in Berlin
eingetroffen. Beim Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes
Grafen v. Roedern fanden geſtern und heute Be-
ſprechungen über allgemeine finanzielle Angelegenheiten
ſtatt, die ſich aus dem engen Zuſammenwirken der verbün-
deten Reiche ergaben. Der Staatsſekretär des Reichsſchatz
amtes hatte die öſterreichiſchen und ungariſchen Herren
geſtern abend zu Gaſte geladen. Heute früh folgten ſie
einer Einladung des Staatsſekretärs des Jnnern Dr.
Helfferich zum Frühſtück. Die eingehenden Be
ſprechungen haben die volle Uebereinſtimmung in
den zu verfolgenden Richtlinien aufs neue be-
kräftigt.

Der neue Gouverneur des Somalilandes
Berlin, 28. Juli. De Martino, der bisherige

Gouverneur des Somalilandes iſt an Stelle des zurück
tretenden Marcheſe Salvago Raggi zum Gouverneur von
Erythreg ernannt worden. Gouvenreur des Somalilandes
wurde Kapitänleutnant Cerrina-Perroni. Zu
dieſer Nachricht ſchreibt „Corriere dello Sera“, die Re
gierung ſei durch dieſe Maßnahmen den Erklärungen
Sonninos in der Kammer nachgekommen.
Zwei engliſche Dampfer im Kattegatt angehalten

Helſingborg, 28. Juli. „Helſingborg Poſten“ meldet: Zwei
große engliſche Dampfer, deren einer ein Paſſagier-
dampfer zu ſein ſchien, ſind heute mittag im Kattegatt
angehalten worden und paſſierten, von drei deutſchen Tor
pedojägern begleitet, um 3 Uhr 50 Min. nachmittags ſüdwärts-
gehend Moelle.

Die holländiſch- engliſchen Verhandlungen
ergebnislos

Haag, 28. Juli. Das Korreſpondenzbureau teilt mit, daß
die vor einer Deputation der Vereinigung der nieder
ländiſchen Heringsreeder in London geführ-
ten Verhandlungen zu keinem befriedigenden
Ergebnis geführt haben. Die Reedervereinigung beabſichtigt
aber die Beratungen wieder aufzunehmen. Man hofft, in
wenigen Tagen den engliſchen Behörden beſtimmte Vorſchläge
vorlegen zu können.

Die zweite Kammer hat einen Geſetzentwurf, betreffend
die Verteilung von Lebensmitteln, ferner einen Kredit von
20 Millionen für die Verabreichung von Lebensmitteln und
einen Kredit für andere Kriſisausgaben angenommen und
ſich hierauf vertagt.

Keine Hoffnung für Caſement
Kopenhagen, 28. Juli. „Berlingske Tidende“ meldet

aus London: Es verlautet, daß für Caſementkeine
Hoffnung beſteht, vom König begnadigt zu werden. Die
Hinrichtung dürfte in der nächſten Woche voll
zogen werden.

Die iriſche Frage
London, 26. Juli. Der unioniſtiſche Kriegsausſchuß hat be

ſchloſſen, das Miniſterium dringend aufzufordern, die ver-
ſprochene Bill über die neuen Wählerliſten einzubringen, diefür die neuen Wahlen notwendig ſind. Der Unioniſt Diklon
kündigte im Unterhauſe einen Antrag an, das Haus möchte als
dringend notwendig erklären, daß die Regierung ihre Abſichten
über die künftige Regierung Jrlands während des Krieges ſo
fort bekannt gäbe.

Die „Times“ meldet, daß das Anſehen der Regierung durch
den Zuſammenbruch der Verhandlungen über die iriſche Frage
unzweifelhaft geſchwächt iſt. Zurücktreten werde kein
Miniſter, aber die parlamentariſche Stellung der Regie-
rung werde durch die neue Haltung, die die Nationaliſten ein-
zunehmen drohten, fühlbar verändert, und die ganze
nationaliſtiſche Partei werde vermutlich dauernd der Oppoſition
angehören,.

Schloß Ludwigstal abgebrannt
Berlin, 29. Juli. Nach dem „L.-A.“ iſt das bekannte

Schloß Ludwigstal, in dem ſich früher König Otto von
Bayern längere Zeit aufhielt, durch Blitzſchlag ein Raub der
Flammen geworden.

Bootsunfall des Königs von Dänemark
Kopenhagen, 28. Juli. Als der König heute von

Schloß Marſelisborg bei Aarhus allein in einem kleinen
Segelboot einen Ausflug machte, brachte ein Wind-
ſtoß' das Schiff zum Kentern. Der König rettete
ſich auf das Boot. Herbeiſchwimmende und herbeiſegelnde
Leute bugſierten mit Hilfe des Königs das Boot ans Land,
von wo der König in einem Motorboot nach Marſelisborg
zurückfuhr. Der Unfall und der longe Aufenthalt im
Waſſer haben dem König keinerlei Ungemach ver-
urſacht.

Ein Dementi
Waſhington, 28. Juli. (Reuter.) Der britiſche Botſchafter

hat das Staatsdepartement davon verſtändigt, daß in der letzten
Zeit keine britiſchen Kriegsſchiffe, wie fälſchlich gemeldet
wurde, in die Cheſapeake-Burcht eingefahren ſind.

Der verkehrte Maßſtab
Das britiſche Generalkonſulat in Zürich hat in der

„Neuen Zürcher Zeitung“ vom 16./17. Juli eine Eegen-
überſtellung der Ausdehnung des von den Mittemächten
und dem Verbande beſetzten Gebiets veröffentlicht. Die
Verbandsmächte hatten danach 676 010, die Mittemächte
109 500 engliſche Quadratmeilen feindlichen Gebietes im
Krieg erworben. Zu dieſem Vergleich wird dem Berner

„Bund“ geſchrieben: SDas Schweizervolk und das möchte ich hier beſonders
betonen iſt nicht ſo ungebildet, daß es den Fehler der ver-
gleichenden Zuſammenſtellung nicht ſofort herausfühlen würde,
nämlich die Tatſache, daß nicht Gleiches mit Gleichem
ſondern Ungleiches mit Ungleichem verglichen
wird.

Bei flüchtigem Leſen der Zahlen ſieht es ſo aus, als ob der
Landerwerb des Verbandes mehr als ſechsmal ſo groß ſei als der-
jenige der Mittemächte. Die Richtigkeit der gegebenen Zahlen
können wir nicht nachprüfen, wollen ſie aber vorausſetzen. Berück-
ſichtigen wir nur die Tatſache, daß die engliſche Vergleichung
Stammländer und Kolonien in einen Tiegel wirft, ſo geben die
gleichen Zahlen ein völlig anderes Bild. An europäiſchen Stamm-
ländern haben die Mit?emächte beſetzt 109 500 Quadratmellen,
die Verbandsſtaaten 3500 Quadratmeilen, die erſteren alſo rund
31 mal mehr als die letzteren. Der Gerechtigkeit halber ſei bei-
gefügt, daß inzwiſchen die Verhältniſſe ſich leicht verſchoben haben
zugunſten der Verbandsmächte und zuungunſten der Mittemächte.
Die genauen Zahlen fehlen mir zur Zeit. Jch glaube aber nicht
falſch zu ſchätzen, wenn ich annehme, daß die Mittemächte
immer noch annähernd dreißigmal mehr feind-
liches Stammland beſitzen als die Verbands-
mächte.

Wie ſchief aber das Urteil wird, wenn wir mit dem britiſchen
Generalkonſulat die Ländergewinne der beiden Mächtegruppen
einfach mit der Elle meſſen, anſtatt mit einer Kulturwage zu
wägen, ſei hier an einigen anderen Zahlen dargeſtellt. Einen ge
wiſſen Wertmeſſer für Länder, wenn auch nicht den allein aus
ſchlaggebenden, gibt die Bevölkerungsdichtigkeit. Damit der Leſer

der engliſchen Vergleichung ſich ein weniger ſchiefes Urteil bilden
kann, ſei daher aus Hübners geographiſch ſtatiſtiſchen Tabellen zur
Ergänzung die Einwohnerzahl der erwähnten Staaten und Kolo-
nien, auf den Quadratkilometer berechnet, beigefügt: ren 257,
Frankreich 73,8 (wobei aber zu beachten iſt, daß gerade die durch
das Deutſche Reich gegenwärtig beſetzten Gebiete zu den volk-
reichſten gehören ſo Nord 340, Aisne 530, Ardennes 319, Meuſe
278, Meurthe et Moſelle 565 uſw.), Rußland 25,8 (wobei aber wie
derum zu beachten iſt, daß gerade das beſetzte Gebiet volkreicher
iſt als der Durchſchnitt, ſo Polen 104,8), Serbien 52,9, Montenegro
30,1. Das einzige deutſche Stammland, das teilweiſe durch
Frankreich mit belegt iſt, das Elſaß, hat 129 Einwohner
auf den O er, das durch Rußland teilweiſe beſetzte
Armenien 18, das durch England teilweiſe beſetzte Meſopo?amien
8, Galizien 102,8, Bukowina 76,8.

Es folgen die in der Zuſammenſtellung als beſetzt erwähnten
deutſchen Kolonien: Togoland 12, Kamerun 32, Südweſtafrika
0,1, Kiautſchau 350, im Stillen Ozean NeuGuinea 2,5 und Sa-
moa Inſeln 14,8, Oſtafrika 7,9.

Berückſichtigen wir, daß die Bevölkerung der Kolonien aus
genommen das kleine Kiautſchau, das die Japaner genommen ha
ben aus kulturarmen Farbigen beſteht, ſo verſchiebt ſich die
Wertbemeſſung noch mehr zuungunſten der Stammländer.
Das Ergebnis der richtig geleſenen Verglei-
ch ung der Zahlen des britiſchen Genevalkonſulates iſt alſo für
die Mittemächte ganz außerordentlich gün-
ſt ig, ganz abgeſehen von der zum Gemeingut gewordenen Ein
ſicht, daß auch über den endgültigen Beſitz der Kolonien der Ent
ſcheid auf den europäiſchen Schlachtfeldern nicht in den Kolo
nien ſelbſt fallen wirb.

Organiſierte militäriſche Hilfe bei den
Druſcharbeiten

Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Unter
den gegenwärtigen Ernährungsverhältniſſen und in Anbe-

tracht der Verzögerung der diesjährigen Ernte, muß ganz
beſonders auf eine baldige Jnangriffnahme des Aus
dreſchens der neuen Brotfrucht, wie des Futtergetreides
Bedacht genommen werden. Vorausſichtlich wird es aber
in der Mehrzahl der land wirtſchaftlichen Betriebe an ge
nügenden Arbeitskräften für die anſtrengende Druſcharbeit
fehlen. Zur Behebung dieſer Schwierigkeiten ſind von der
ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer ſchon jetzt erfolgver-
ſprechend Schritte unternommen worden. Nach dem
Plane der genannten Kammer ſoll durch die Land
räte die Vermittlung und Organiſierung
militäriſcher Hilfe für die möglichſt frühzeitige
Jnbetriebnahme der Dreſchmaſchinen in die Wege geleitet
werden. Es ſollen die Gemeinden und landwirtſchaftlichen
Vereine, aber auch Einzelgroßbeſitzer ihre Anträge auf
Ueberlaſſung ſogenannter fliegender Dreſch
kolonnen, welche aus zu diefem Zwecke beurlaubten
Soldaten gebildet werden, den Landräten einreichen. Dieſe
ſtellen für ihren Kreis einen Plan des gemeldeten Bedarfs
an Arbeitskräften auf und treten zu deſſen Deckung mit
dem ſtellvertretenden Generalkommando ins Benehmen. Es
ſteht zu hoffen, daß es auf dieſe Weiſe auch dem Klein und
Mittelbeſitz möglich ſein wird, vereins- oder gemeindeweiſe
Lohndreſchſätze zu mieten und durch militäriſche Kolonnen
wenigſtens einen Teil ſeiner Ernte ſofort vom Felde aus
zudreſchen. Das ſtellvertretende Generalkommando des
6. Armeekorps hat in der Angelegenheit weiteſtgehendes
Entgegenkommen zugeſichert, und es wäre dringend zu
wünſchen, daß ein gleiches auch bei den übrigen militäriſchen
Kommandoſtellen geſchähe. Es wird eine dankbare Auf
gabe der land wirtſchaftlichen Berufsvertretungen, Vereine
und Genoſſenſchaften ſein, neben der Beurlaubung von
Dreſchmaſchinenführern wo es nach Lage der Verhält-
niſſe irgend durchführbar iſt auch den von Schleſien mit
Erfolg in Angriff genommenen Plan ins Auge zu faſſen
und mit Nachdruck die Zuſammenſtellung ſolcher militäri-
ſchen Dreſchkolonnen zu betreiben.

Der Kommandierende General in Danzig, General
leutnant Wagner, erläßt folgenden Aufruf:

„Während draußen in Weſt und Oſt und Süd der Feind in
gewaltigem Anſturm unſere eherne Mauer zu durchbrechen ſucht
reift daheim eine reiche Ernte der Hand des Schnitters entgegen.
Dieſer in der Weltgeſchichte beiſpielloſe Angriff
auf allen Teilen der Front iſt von Deutſchlands Feinden einge
ſtandenermaßen gerade in dieſe Zeit verlegt worden, um das
Ein bringen der Ernte zu erſchweren. Unſere tapfe
ren Truppen haben bisher in heißen Kämpfen des Feindes An
prall abgewieſen, und wir im Lande dürfen mi? vollem Vertrauen
auf den endgültigen Ausgang des blutigen Ringens blicken. Sie

halten durch, auch w i r wollen durchhalten. Nur wenigen Mann
ſchaften an der Front kann infolge der Kriegslage ein Urlgub
zum Einbringen der Ernte bewillig? werden. Da heißt es denn;
für uns daheim: Helft alle mit, ob alt ob jung, jn Stadt und
Land, des Himmels reichen Ernteſegen in Scheunen zu bergen.
Nur wenn jeder von uns, deſſen Körperkraft es irgend zuläßt,
ſein ganzes Wollen und Können einſetzt, werden dieſe alten und
doch wieder neuen Pläne der Feinde, das deutſche Volk durch
Hunger zu bezwingen, zunichte werden. Nutzet den Tag, ja,
nutzet die Stunde! Die Zeit der Feiertage ſei vorüber, ſolange
die Ernte noch auf den Feldern ſteht. Helft alle mit, ihr deut-
ſchen Männer, ihr deutſchen Frauen, ihr deutſchen Kinder in
Stadt und Land.“

3000 Fähnrich-Prüflinge in zwei Kriegsjahren
Die beklagenswerten Verluſte an jungen Offizieren,

die in ihrem Willen zum Siege immer der Truppe
voranſtürmend fielen oder ſchwere Verwundungen er-
litten, machten einen ſchleunigen Nacherſatz dringend not
wendig. Ehemalige Abiturienten, Oberprimareife und in
ähnlicher Weiſe bereits anderweitig Vorgebildete konnten
im Felde, zumal wenn ſie Gelegenheit hatten ſich auszu-
zeichnen, nach kurzer Bewährung Fähnriche und Offiziere
werden. Aſpiranten aber, welche beim Eintritt in die
Armee erſt das Studium niederer Klaſſen erledigt hatten,
und doch in vaterländiſcher Begeiſterung ſich zur Front
drängten, mußten und zwar meiſt vor dem Ausrücken die
Fähnrichprüfung ablegen.

Jm Juli 1916 iſt das dritte Tauſend dieſer
letztbezeichneten Fahnenjunker voll geworden. Jnnerhalb
zweier Jahre eine ſtolze Zahl, an der, abgeſehen von
Bayern, die Untertanen aller deutſchen Bundesſtaaten be
teiligt ſind!

Faſt Woche für Woche haben ſeit Kriegsausbruch bei
der Ober-Militär-Prüfungskommiſſion in Berlin unter
Leitung des Vorſitzenden Generalleutnants Freiherrn von
Seebach eine Anzahl hervorragender Gelehrter (der
Haupt-Kadettenanſtalt und anderer hieſiger höherer Lehr
anſtalten) die Fähnrichprüfungen dieſer jungen Leute ab
gehalten, und ihre Befriedigung darin gefunden, den an
die Front eilenden Jünglingen den letzten Anſporn, den
letzten Rat und die letzte wiſſenſchaftliche Belehrung auf
ihrem gefahrvollen neuen Lebenswege zu geben.

Der dreitauſendſte Prüfling iſt dieſer Tage an die
Front abgegangen. Dieſe ernſte, ſtille Friedensarbeit, die
unermüdlich weiter geht, verdient hohe Bedeutung und
große Anerkennung.

Die Bezahlung der Kriegsbeſchädigten
in den preußiſchen Staatsbetrieben

Das Königlich Preußiſche Staatsminiſterium bringt
in ſämtlichen Betrieben des preußiſchen Staates den
Grundſatz zur Anwendung, die Militärrentenempfänger
lediglich nach ihrer Arbeitsleiſtung ohne
Berück ſichtigung des Rentenbezuges zu
entlohnen. Das gleiche Verfahren wird jetzt in allen
Reichsbetrieben eingeſchlagen; der Reichskanzler (Reichsamt
des Jnnern) hat ferner ſämtliche Bundesregierungen auf
gefordert, die Durchführung des erwähnten Grundſatzes in
ihrem Verwaltungsbereiche zu veranlaſſen. Soweit dies
noch nicht der Fall iſt, dürfte alſo in Kürze in allen ſtaat
lichen Betrieben Deutſchlands die Praxis herrſchen, daß
Kriegsbeſchädigte bei einer Arbeitsleiſtung, die der nor-
malen entſpricht, den vollen Normallohn und dazu
ihre Militärrente erhalten. Es wäre zu wünſchen, daß
dieſe der Billigkeit entſprechende Geſtaltung der Entlohnung
der Kriegsbeſchädigten auch in den Betrieben kommunaler
Pro privater Arbeitgeber ganz allgemein Eingang
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Unteroffizier RichardSchorch aus Wiehe, Vizefeldwebel Rudolf S Faffi aus Stol

berg, Oberleutnant W. Os wald aus Mühlhauſen i. Thür.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Füſilier Hermann

Frauendorf aus Merſeburg, Musketier Willi Theiß aus
Erfurt, Unteroffizier Julius Kratz aus Sangershauſen, Mus
ketier Wilhelm Agte aus Sangershauſen, Unteroffizier Max
Schröder aus Zeitz, Schütze Franz Hünniger aus Manns
dorf. Gefreiter Richard Groß mann aus Riethgen, Gefreiter
Böhme und Gefreiter Heinrich Eckſtein aus Suhl, Grena-
dier Oskar Machold aus Krölpa, Wehrmann Karl Hartun
und Gefreiter. Otto Sickardt aus Langenſalza, Leutnan
Rechen b aus Mühlhauſen i. Thür., Landſturmmann
Karl Poppe aus Heiligenſtadt, Unteroffizier Auguſt Mein
hard.t aus Silberhauſen, Leutnant Lehrer Brembach aus
Nordhauſen, Wehrmann Robert Richter aus Salza, Unter
offizier Alfred Geilhardt aus Ellrich, Vizefeldwebel Bend-
lier aus Bad Lauterberg, Matroſe Otto Wohlfarth aus Puſt-
leben, Wehrmann Hermann Herrling aus Kretzſchau, Gefrei-
ter Eiſen ſchmidt aus Stößen, Gefreiter Arthur Bauer
und Unteroffizier Robert Kuhn aus Weißenfels, Vizefeldwebel
Puſchner aus Ohrdruf, Vizefeldwebel Franz Schreiber
aus Wolſis, Musketier Franz HKom mer aus Zella St. Bl.,
Feldwebel Franz Meyer aus Bad Blankenburg (Thw.), Ge-
freiter E. Rudolph und Unteroffizier O. Thiel aus Ruhla,
Schütze Otto Töpfer aus Eiſenach, Reſerviſt Karl Wagner
aus Lauchröden, Pionier Paul Ströfer aus Jlmenau, Vize
feldwebel Karl Kalbe aus Rudolſtadt, Gefreiter Max
Schmidt und Unteroffizier Ernſt Bauer aus Sonneberg,
Gefreiter Richard Wickle in aus Neufang, Pionier Arthur
Hartung aus Niederkroſſen, Reſerviſt Franklin Mülleraus Schalkau, Wehrmann Bruno Ull rich aus Bürgel, Ge
freiter Oswin Zim mer aus Prießnitz, Gefreiter Hagenauer
aus Camburg, Feldwebelleutnant Tänzler und Unteroffizier
Julius Engelmann aus Kahla, Pionier Paul Adler aus
Gottesgrün, Unteroffizier Willy Günther aus Eiſenberg,
Unteroffizier Ernſt Höfer aus Schleiz, Reſerviſt Johann
Motſchmann aus Steinach a. St., Art.-Mechaniker Hans
Gobber s aus Gera (R.).

dasZeitz, 28. Juli. (Schwere Verluſte die
Frauinnigſte Mitgefühl hervorrufen, hat die hier wohnhafte

verw. Schindler erlitten. Sie zeigt den Tod ihres dritten
auf dem Felde der Ehre gefallenen Sohnes an. der vierte hat
bei Verdun gekämpft und wird vermißt. Jhr Mann ſtarb vor
Jahresfriſt.

Sangerhauſen, 28. Juli. Verwundete.) Am Mitt-
woch traf hier ein Verwundetenzug ein. Die 116 Leichtverwun-
deten wurden in die hieſigen Lazarette verteilt, ſodaß ſämtliche
Lazarette jetzt voll beſetzt ſind.

Bad Liebenſtein, 28. Juli. (Die Herzogin Char-
lotte-Augenheilanſtalt.) Bei der feierlichen Grund-
ſteinlegung der Herzogin-Charlotte-Augenheilanſtalt für ver-
wundete und erkrankte Krieger hielt der Herzog von S.Mei-
ningen, dre eigens zu dieſer Feier aus dem Felde hierher geeilt
war, folgende Anſprache:

„Das Haus, das hier entſtehen ſoll, die eigenſte Schöpfung
feiner hohen Protektorin, es ſei geweiht dem deutſchen
Kriegsheere zu Lande und zu Waſſer, geweiht
auch den Streitkräften unſerer hohen Verbündeten. Schon
heute ſtehen wir um dieſen Grundſtein verſammelt, weil der
Gedanke der Herzogin Widerhall gefunden in vielen Herzen
des deutſchen Vaterlandes. Allen denen, die in ſo reichem
Maße große und kleine Gaben ſpendeten, daß dieſer Gedanke
Wirklichkeit werden kann, ſpreche ich, zugleich im Namen meiner
Gemahlin, herzlichen und innigen Dank aus. Nicht die Krie-
ger, die das unwiederbringliche Opfer ihres Augenlichtes haben
auf dem Altar des Vaterlandes bringen müſſen, ſondern ſolche,
bei denen Heilung oder wenigſtens Beſſerung mit Gottes Hilfe
und durch menſchliche Kunſt zu erwarten ſteht, ſollen hier
Aufnahme finden. Darum kein Blindenheim, ſon
dern eine Augenheilanſtalt. Möge Gottes Segen
auf ihr ruhent“

Der Herzogin-Regentin ging nach der Grundſteinlegung
folgendes Telegramm des Kaiſers zu: „Mit meinen
innigſten Wünſchen zu Deinem Geburtstage verbinde ich herz
lichen Dank für Deine Mitteilung von der Grundſteinlegung
Deines Heims für augenkranke Krieger. Wilhelm.“

T

Leipzig, 28. Juli. (Elf Söhne an der Front.)
Dem Totenbettmeiſter Schüßler und dem Landwirt Hoff
mann in Claußnitz bei Burgſtädt iſt das Vaterland zu beſon
derem Danke verpflichtet: elf Söhne und einen Schwiegerſohn
hat Schüßler an die Front ziehen laſſen; bis auf einen, der auf
dem Felde der Ehre gefallen iſt, ſtellen ſie noch tapfer ihren
Mann. Hoffmann hat dem Kaiſer zehn Söhne und einen
i egerſohn zur Verfügung geſtellt; ſie ſind noch alle am

eben.

Plauen i. V., 28. Juli. (Drei ruſſiſche Kriegs
gefangen e) ſind Montag abend vom Jäger Schütz auf Dehle-
ſer Jagdrevier mitten im Walde überraſcht worden. Sie waren
aus dem Gefangenenlager in Görlitz entflohen, ſeit 19 Tagen
unterwegs und hatten ſeit 10 Tagen nichts zu eſſen gehabt als
Beeren und Pilze. Der Jäger übergab die drei Ruſſen dem

der ſie in Plauen bei der Militärbehörde ablieferte.

Von den Fürſtenhöfen
Harzburg, 28. Juli. (Der Hönig von Bayern)

traf hier in Begleitung des z braunſchweigiſchen Herzogpaaresein und beſichtigte das Geſtü Abende kehrte er nach Braun
ſchweig zurück.

Aus Landes und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

Naumburg (S.), 29. Juli. (Der neue Bürger
meiſter Dr. Molkentin.) Der von der Stadtverordneten-
verſammlung als zweiter Bürgermeiſter gewählte Dr. jur.
Molkentin iſt am 18. Juli 1884 geboren. Nach Ableiſtung der
großen juriſtiſchen Staatsprüfung trat er im Mai 1913 in den
ſtädtiſchen Verwaltungsdienſt, in dem er ſeitdem ununterbrochen
tätig war. Zur Zeit iſt er als Magiſtratsaſſeſſor in Königsberg
in Pr. angeſtellt. Er iſt verheiratet.

Lebens und Genußmitkelfragen
Beeſenlaublingen, 28. Juli. (Ernte Nachdem der

zweite Schnitt Klee gemäht und die Erbſen zum großen Teil
geſchnitten ſind, hat nun auch die Ernte der Sommergerſte
begonnen. Der erſte Roggen iſt eingefahreon und wird auch
ſchon gedroſchen, da aus dem Stroh Seile zur Ernte gefertigt
werden ſollen.

Magdeburg, 28. Juli. Verdorbene Wurſt.) Jn
hieſigen Blättern befanden ſich Artikel über 20 Zentner verdor-
bene Schlackwurſt. Mit dieſer hat es folgende Bewandtnis: Die
hieſige Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft hat von weit her ungefähr
900 Zentner Salamiwurſt bezogen. Bei ihrer Ankunft wurden
16 Zentner als zum menſchlichen Genuß unbrauchbau verworfen.
Es wurde verſucht, dieſe Wurſt zu gewerblichen Zwecken zu ver
wenden. Da ſie ſich zur Herſtellung von Seife wegen ihres ge-
ringen Fettgehaltes nicht eignet, iſt ſie der thermo-chemiſchen
Kadaver-Verwertungsanſtalt in Elbeu überwieſen. Von einer
ſein Wwitrjn Hawſtorot kann im vorliegenden Falle keine Rede
ein.

X Aken, 28. Juli. (Die erſte Pilzernte) iſt mit dem
Eintritt der trockenen Witterung beendet. Bezahlt werden Cham-
pions mit 50 Pfg., Steinpilze mit 60--70 Pfg. das Pfund.
Hier werden für den Bezug von Butter, Margarine und ſonſtigen
Speiſefetten, die ſonſt auf Brotkarte abgeholt wurden, beſondere
Markenblätter mit je 8 Marken ausgegeben. Auf die volle Brot
karte werden 50 Gramm, auf die Kinderkarte 25 Gramm Butter
wöchentlich abgegeben. Die Stadt iſt in 4 Bezirke eingeteilt.

Verſchiedene Vachrichken
4f Heiligenſtadt, 28. Juli. (Als Kreisſchulinſpek-

tor nach Bialyſtok) berufen wurde Rektor Dirk, früher
Präparanden-Anſtaltsvorſteher in Heiligenſtadt.

Langenſalza, 28. Juli. (Selbſthilfe.) Wiederholt
hatte ein Landwirt beobachtet, daß ihm Kartoffeln und Gemüſe
nachts weggeholt wurden. Eines Abends verſteckte er ſich mit
einem Nachbar im nahen Kornfelde und wartete der Dinge,
die da kommen ſollten. Bald nach Eintritt der Dunkelheit er-
ſchien denn auch eine als Spitzbübin bekannte Perſon und be
gann damit, Frühkartoffeln auszubutteln. Die beiden Auf-
paſſer ſchlichen ſich geräuſchlos heran, der eine erfaßte ſchnell
ihven Schopf, eine Schnitte mit der mitgebrachten ſcharfen Schere,
und ehe ſichs die Diebin verſah, war ihr das Kopfhaar
regelrecht abgeſchnitten. Natürlich war das Ereignis
am nächſten Morgen im ganzen Dorfe bekannt und wer den
Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu ſorgen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 29. Juli.

Die Zahl der „Reichsſtellen“
iſt wieder um zwei vermehrt worden, um die Reichs
Hülſenfruchtſtelle und die Reichs-Sackſtelle. Jn
einer neuerlichen Entſchließung hat der Präſident des Kriegs-
ernährungsamtes beſtimmt, daß die Bewirtſchaftung von Hülſen-
früchten, Buchweizen und Hirſe einer Reichs-Hülſenfruchtſtelle
übertragen wird, die als ſelbſtändige Abteilung der Z. E. G.
einzurichten iſt.

Ueber die Bedeutung der Hülſenfrüchte im Rahmen unſerer
Kriegsnahrungswirtſchaft ſeien einige Anhaltspunkte gegeben.
Der Friedensbedarf von 8300-—350 000 Tonnen ſetzte ſich durch
ſchnittlich zuſammen aus rund 200 000 Tonnen deutſcher Er-
zeugung und einer gleich großen Menge von Einfuhr, abzüglich
einer Ausfuhrmenge. Jm vorigen Jahre, unter der Wirkung
der Einfuhrſperre und einer ſchlechten Jnlandsernte, genügten
die vorhandenen Mengen nicht den Anforderungen, zumal das
Heer reichlich verſorgt werden mußte. Gewiſſe Mengen konnten
eingeführt werden, aber immerhin war nur ein Bruchteil für
die Ernährung der Bevölkerung vorhanden. Jm laufenden Jahre
hat ſich die Anbaufläche der Hülſenfrüchte gegen das Vorjahr ge
hoben auch verſpricht der neue Ernteertrag eine nicht unerheb-
liche Beſſerung. Das iſt umſomehr zu begrüßen, als der Mangel
an Fett und die Notwendigkeit, den Fleiſchverbrauch ſtark ein-
zuſchränken, die großſtädtiſche und insbeſondere arbeitende Be
völkerung auf den Verbrauch der ſehr nährwertreichen einweiß-
haltigen Hülſenfrüchte hinweiſt. Darum iſt es wünſchenswert,
daß aus unſerer eigenen Ernte recht umfangreiche Mengen
dem allgemeinen Verbrauch zur Verfügung geſtellt werden. Es
ſteht zu hoffen, daß jeder Erzeuger von Hülſenfrüchten, was
irgend entbehrlich iſt, der Reichshülſenfruchtſtelle überweiſt;
das iſt vaterländiſche Pflicht im Hinblick auf die Verſorgung
unſerer geſamten Bevölkerung, vor allem der arbeitenden
Schichten.

Ferner hat der Bundesrat eine Verordnung über
Säcke“ erlaſſen, die den An- und Verkauf, ſowie die Einfuhr
von Säcken amtlicher Ueberwachung unterwirft und ſo die Ge
währ bietet, daß auch bei einer noch ſo langen Kriegsdauer aus-
reichend Säcke zur Beförderung ſolcher Waren zur Verfügung
ſtehen, die anders nicht verladen werden können. Zur einheit-
lichen und planmäßigen Bewirtſchaftung der geſamten Beſtände
an neuen ſowie an gebrauchten Säcken, einſchließlich der noch her
zuſtellenden oder einzuführenden, wird eine „Reichs-Sack-
ſt e lle“ geſchaffen, die aus einer Verwaltungs- und einer Ge-
ſchäftsabteilung beſteht. Zum Vorſitzenden der Stelle iſt der
Eiſenbahndirektionspräſident a. D. Pedell ernannt worden.
Alle Säcke mit mehr als 3800 Quadratzentimeter Sackflächen-
inhalt, die ganz oder teilweiſe aus Textilrohſtoffen oder aus
Papier oder aus Textilerſatzſtoffen hergeſtellt ſind, unterliegen
der Bewirtſchaftung durch die „Reichs-Sackſtelle“ und gleich-
viel ob neu oder gebraucht, leer oder gefüllt der Anzeige-
pflicht. Die neue Verordnung tritt am 1. Auguſt 1916 in
Kraft. Die Vordrucke für die Anmeldungen ſind durch die
Handelskammern zu beziehen.
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Bewirtſchaftung brachliegender Ländereien
durch Kommunalverbände

Durch eine Bundesratsverordnung vom 31. März 1915 hat-
ten die unteren Verwaltungsbehörden das Recht erhalten, auf
Antrag der Kommunalverbände brachliegende Ländereien ihren
Eigentümern zu entziehen und die Bewirtſchaftung den Kom-
munalverbänden zu übertragen. Durch eine Bekanntmachung
des Bundesrates vom 9. September 1915 war die Geltungsdauer
dieſes Rechts bis zum 31. Dezember 1916 verlängert worden.
Da die beim Erlaß der erſten Verordnung maßgebenden Gründe
weiterbeſtehen, ordnet eine Bekanntmachung des Bundesrates
vom 27. Juli 1916 die weitere Erſtreckung der Gel-
taungsfriſt bis zum 31. Dezember 1917 an.

Seife und Seifenpulver
Die neuen Beſtimmungen der Verordnung über den Verkehr

mit Seife, Seifenpulver und anderen fetthaltigen Waſchmitteln
treten am 1. Auguſt 1916 in Kraft mit der Maßgabe, daß im
Auguſt an Stelle der 250 Gramm Seifenpulver die gleiche
Menge Schmierſeife gegen entſprechenden Vermerk im Lebens-
mittelſcheine abgegeben werden darf. Die vom Magiſtrat aus-
gegebenen Bezugsſcheine für Seife (Seifenbezugsſcheine) ver
lieren ſchon mit der Bekanntmachung dieſer Verordnung ihre
Giltigkeit; auf ſie dürfen Waſchmittel, die unter Verwendung
von pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten oder daraus

;F„ ;F„ hl T ;„à.(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
Roman von Hanns von Zobeltitz

Ganz feſt drückte Helene den Kopf gegen das harte
Polſter. Die Augen hatte ſie geſchloſſen.

„Manchmal möchte man wahrhaftig glauben, du hätteſt
Gaſton nicht lieb

Die beiden Hände preßte Helene auf die Armlehne. Die
ſchmale Falte zwiſchen ihren Brauen grub ſich tief ein.

Und dann ſtand ſie plötzlich auf, legte ihre Hände auf
Marthas Schultern: „Quäle mich nicht! Jch bin ſo müde!“
ſagte ſie. „Schlaf wohl wenn du kannſt!“ und ging
hinaus. Ging in ihr Zimmer, das ſie mit Omama teilen
mußte. Die lag ſchon im Bett, konnte aber nie einſchlafen,
ehe die Tochter kam, und redete dann immer noch allerlei.
Halb waren's Monologe, halb war's an Helene gerichtet.

„Dein Gaſton ja dein Gaſton! Anno dreißig
oder einunddreißig war ich in Karlsbad. Da lernte ich einen
jungen Grafen Meerwedt kennen. Auch ſo chevalresk wie
dein lieber Gaſton. Da haben wir einmal eine Partie in
den Wald gemacht. Der Herr von Auerswald hatte die
entrepreniert Dann kam ein halblautes Lachen
„und da war eine junge Komteß Adelau, und mit einem
Male war der Meerwedt und ſie verſchwunden, und dann
fanden wir ſie, gerade als er ſie embraſſierte Ja, die
Jugend!“

Nun hatte ſie ſchon Mutter gutd Nacht geſagt und das
Licht gelöſcht. Da fing Omoma noch einmal an, kicherte
ein wenig und ſagte: „Hörſt du noch, Lenchen? Jch wollt
nur ſagen: vor dem guten Papa durft ich ja nie davon reden.
Der war ja immer ſo komiſch, wenn in von Körner erzählte.
Ja, wie war das doch nur? Ich find's wohl nicht mehr
recht zuſammen. Wie war das doch nur?“

Ein Weilchen ſchwieg Omama. „Richtig, Lene, jetzt
hab ich's. Hörſt du? Es iſt ſo hübſch, was der Theodor
ſogt: Drum leb', wer das Küſſen und Lieben erdacht ja

wer das Küſſen erdacht eKüßt du ihn gern, deinen lieben Gaſton?
Ein leiſes Kichern wieder, ein halblautes: „Ja die

Jugend Bald kamen die tiefen, ruhigen Atemzüge.
Omama ſchlief. Gewiß lag auf ihrem guten Antlitz zwiſchen
all den Runzeln und, Fältchen ein Lächeln der Erinnerung.

Aber Helene fand und fand keinen Schlaf, bis der
Morgen graute. Auf ihr laſtete die Gegenwart, und ſie
i munen e D Meere
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Jch war auch einmal jung

u zubrechen.Tante Marianne Helene noch einmal zurück.

Wie ſie alles jetzt hinausſchob, hinauszögerte, als er-
wartete ſie, daß irgendein kommender Tag ihr eine Be-
freiung bringen könnte, ſo hatte ſie auch die nötigſten Be
ſuche hinausgeſchoben. Schließlich ſah ſie ſelber ein, es
mußte der Pflicht genügt werden.

Es waven der Beſuche ja auch nicht viel zu erledigen.
Von den Kameraden Merivaux' waren nur wenige ver-
heiratet.

Aber auch Tante Marianne Oſchitz ſtand auf der kleinen
Liſte. Es herbſtete ſchon ſtark, als das Brautpaar vor der
einſamen Jnſel vorfuhr; und als Helene am Arm Merivaux
durch den Vorgarten ſchritt, dachte ſie unwillkürlich: „nun
ſind es drei Jahre, ſeit du hier einzogſt. Erſt drei Jahre
ſchon drei Jahre! Die dir mehr Erleben gebracht haben, als
clle anderen. Und kein Glück

Sie dachte noch daran, als ſie vor Tante Marianne ſtand.
Es mochte wohl nicht ſo glücküberſtrömend klingen, wie das
gleiche Wort aus anderem Mädchenmunde: „Mein Bräu-
tigam, liebe Tante.“

Die kleine alte Frau machte einen hinfälligen Eindruck.
Sie hatte ſich bei dem Eintritt der beiden mühſam erhoben,
kam ihnen auf dem Stock mit ſchwerer Elfenbeinkrücke ge
ſtützt entgegen, ſagte freundlich mit ihrer leiſen, ſanften
Stimme: „Jch freue mich herzlich. Der Segen Eottes möge
mit eurem Bunde ſein und dann ſtutzte ſie plötzlich.

Es war nur auf einen Moment, ſie nötigte gleich zum
Sitzen. Immerhin war es ſo auffallend, daß es Helene nicht
entging. Sie ſah auf Merivaux, wie eine Erklärung ſuchend.
Aber- der ſtand gerade aufgerichtet, nach ſeiner Gewohnheit
Tante Marianne mit ſeinen großen, blauen Augen hell an-
ſehend. Jmmer ſah er allen Leuten ſo ins Geſicht, ſo offen
und zuverſichtlich.
Tante Marianne war heut ſehr weich und gütig, zeigte

ein lebhafteres Jntereſſe, als ſonſt ihre Art war, erkundigte
ſich nach Merivaux' Heimat, nach ſeinen Plänen für die
Zukunft; ſchien ſich zu freuen, als er friſch und fröhlich
antwortete: „Jch 'ab nur einen Plan für die Zukunft, meine
Frau recht glücklich zu machen.“ Sie lächelte, nickte und
hatte gleich eines ihrer alten Sprüchlein: „Wer glücklich iſt,
kann immer glücklich machen! Sie haben ſo zuverſicht-
lich glückliche Augen, lieber Herr von Merivaux.“

„Jch glückliche Augen, gnädige Frau?“
„Jawohl, glückliche Augen. Sorge nur, Helene, daß
ihnen jeder trübe Schatten erſpart bleibt.“

Sie ſprachen noch dies und das. Dann war es Zeit,
Aber als ſie ſich ſchon empfohlen hatten, hielt

bebte ein wenig, und in ihrem kleinen, blaſſen Geſicht lag
ein Zug des Ergriffenſeins. „Jſt dir das auch ſchon auf
gefallen,“ flüſterte ſie haſtig, „daß dein lieber Gaſton die
Augen von meinem Harro hat? Ganz Harros Augen.“
Und ſie hob ſich plötzlich auf den Zehenſpitzen und küßte
die Nichte zärtlich: „Lang mögen ſie dir leuchten lang

Draußen, im Vorgarten, fragte Merivaux: „Was hatte
deine Tante dir noch anzuvertrauen?“

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nichts Beſonderes, Gaſton
und ging mit geſenktem Kopf neben ihm weiter bis zum
Wagen. „Ja, Harros Augen,“ dachte ſie. „Seine Augen,
Harros Augen die haben es mir damals angetan, im
Rackower Park

Eine verhaltene Bitterkeit, faſt etwas wie ein Vor-
wurf, lag in dem Gedanken. Sie fühlte es ſelber, empfand
es als ein Unrecht. Fühlte ſich ihm gegenüber ja ſo oft
im Unrecht. Als ſie im Wagen ſaßen, war es ihr,
als müßte ſie etwas gut machen ihm gegenüber. Sie zwang
ſich, auf ſeine lebhafte Unterhaltung einzugehen, mit ihm zu
plaudern. Und ſie fand plötzlich, daß das gar nicht ſo
ſchwer war. Er erzählte ſo anregend, er hatte ſo viele
Jntereſſen.

Einmal ſagte ſie, ein wenig nachdenklich: „Jch finde
eigentlich, Gaſton, daß du dich in den letzten Jahren recht
verändert haſt.“

„Mon Dieu gab er halb im Scherz, halb wirk-
lich erſchrocken zurück. Zu meinem Nachteil?“

„Nein, Gaſton. Als ich dich kennen lernte, konnte ich in
dir nicht mehr ſehen als einen flotten, jungen Offizier.“

„Und nun?“
Jetzt bin ich bisweilen erſtaunt, wieviel du weißt.

Daß dich Literatur und Kunſt ſo ſtark intereſſieren.“
Er ſcherzte wieder: „Alſo gewiß du haſt mich da

maks unterſchätzt.“ Dann wurde er ernſt: „Es liegen drei
Jahre dazwiſchen, Helene. Drei Jahre bedeuten viel im
Menſchenleben. Oder richtiger, ſie können viel bedeuten.
Mir haben ſie jedenfalls manch innere Wandlung gebracht.
Aber ich könnte dir zurückgeben, was du mir ſagſt. Als ich
dich kennen lernte, warſt du auch nur ein wunderſchönes
charmantes Mädchen, dem eine gütige Fee die herrliche
Stimme geſchenkt hatte eine Zufallsgabe ſchließlich. Jn
den drei Jahren biſt du eine andere geworden

Da hielt der Wagen. Sie mußten ausſteigen, um be
Frau von Gölieu die Karten abzugeben und zu erfahren, dof
die gnädige Frau ausgegangen wäre.
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gewonnenen Hel und äuren hergeſtellt mwerden. Tuekſegen er
Ueber die Neubelebung der Kriegsbetſtunden hat das

Kgl. Konſiſtorium eine Verfügung erlaſſen. Je länger
dex furchtbare Krieg ſich hinzieht und je entſcheidender die ein
zelnen Kämpfe auf den verſchiedenen Fronten für unſer deut
ſches Heer und ſeine Verbündeten ſich geſtalten, deſto notwendi-
ger erſcheint es, daß unſere Heere von dem Bewußtſein en
und ermutigt werden, ſie ſeien in ihrem geduldigen Dur ten
und in ihrem mächtigen Ringen mit den Feinden von der in
neren Teilnahme und der gläubigen Fürbitte der Volksgenoſſen
und insbeſondere der eigenen heimatlichen Gemeinde begleitet.
Deshalb iſt auf das dringendſte zu wünſchen, daß die Kriegsbet-
ſtunden, welche in der erſten Zeit des Krieges ſo begeiſtert gehal
ten und ſo zahlreich beſucht waren, in den Kirchengemeinden
nicht zurückgehen, ſondern mit friſchem Eifer wieder aufgenom-
men oder fortgeſetzt werden. Wo dieſe Kriegsbetſtunden ſchlecht
beſucht waren oder ſind, iſt vielleicht eine geeignetere Form
oder Stunde für ſie zu ſuchen. Der Präſident des Kgl. Kon
ſiſtoriums, Herr v. Damming, wird auf drei Wochen mit
Urlaub abweſend ſein. Für ihn während dieſer Zeit beſtimmte
Schriftſtücke ſind unter der äußeren Anſchrift des Kgl. Konſi-
ſtoriums abzuſenden. Generalſuperintendent D. Stolte iſt
vom 1. bis 31. Auguſt beurlaubt.

Kirchliche Wählerliſte. Jm Auguſt muß wie alljährlich
von allen Kanzeln darauf hingewieſen werden, daß diejenigen
Gemeindeglieder, die in die frühere Wählerliſte noch nicht ein
getragen ſind, ſich zur Eintragung anmelden möchten. Zur Ent-
gegennahme der Anmeldungen können außer dem Vorſitzenden
des Gemeindekirchenrates auch unter Umſtänden ſämtliche Mit
glieder des letzteren ermächtigt werden, die in der Aufforderung
zur Anmeldung zu benennen ſind. Da ferner wegen des durch
den Kriegsdienſt bedingten Fehlens vieler in der Wählerliſte
eingetragener Gemeindeglieder möglichſt zahlreiche neue Anmel-
dungen zur Eintragung ſehr erwünſcht ſind, wird es ſich em-
pfehlen, ſolche Anmeldungen auf Grund vorheriger Kanzel-
abkündigung auch möglichſt nach den Gottesidenſten in der
Sakriſtei bezw. in der Kirche entgegenzunehmen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein Wettbewerb für Kriegerdenkmäler

Die Stadt Meiningen hat einen Wettbewerb zur Erlangung
von Entwürfen für einen Ehrenfriedhof gusgeſchrieben. Mit
Preiſen wurden ausgezeichnet die Entwürſe der Architekten
Claaſen-Meiningen, Lutz Meiningen und Schenk-Pöß-
neck. Der Entwurf des Architekten Claaſen wurde als der zur
Ausführung geeignetſte anerkannt. Die beiden anderen wurden
als ſehr gute Arbeiten bezeichnet, von denen ſich manche ſchöne
Einzelheit für den Ehrenfriedhof werde verwenden laſſen. Die
Entwürfe werden mit einer Anzahl weiterer Verſuche zur Löſung
der Aufgabe in der Landesausſtellung Kriegergrabmal und Denk-
mal pSrseiat werden, die am 28. Juli in Meiningen eröffnet
wur

Sport und Jagd
Pferdeſport

Rennen zu Karlshorſt am 27. Juli. Eichenhain-
Jagdrennen. 4000 Mark, 3200 Meter. 1. Graf K. Franken-
bergs Germinal (G. Winkler), 2. Wacholder (Falke), 3. Siege
(Werdermann). Sieg: 54:10, Platz 26, 51, 42:10. Ferner liefen:
Eitel (4), Maienſonne, Mallorca (gef.), Fliegerin (gef.), For
tinbras (gef.), Sarasvati (gef.), Joas, Folioſa, Tuberoſe, Fechter,
Nobleſſe oblige. Jmmergrün-Jagdrennen. 4000
Mark, 3400 Meter. 1. Abteilung: 1. H. Dührſens Grazioſo (R.
Fritſche), 2. Azur (Reith), 3. Landſchaft (E. Weber). Sieg: 25:10,
Platz: 15, 17, 40:10. Ferner liefen: Diebin (4), Prärie II, Mar-
cheſe (gef.), Gemeinſchaft (gef.), Raute, Schatzgräber, Lenz, San
dale, Jungtürke. 2. Abteilung: 1. Stall Bollendorfs Faun
(Friedrich), 2. Charleys Couſin (Rataj), 3. Fortung II (Aſch).
Sieg: 17:10, Platz: 12, 14, 14:10. Ferner liefen: Ololboro,
Lützow, Pantino (angeh.), Oval (gef.), Jbenhorſt, Kobold, Knill-
horn, Pfadfinder, Daumesdick. Morgenrot-Hürden-
rennen. 8000 Mark, 2700 Meter. 1. E. v. Benningſens Eiders
Wonne (Sandmann), 2. Olivig (Filipp), 3. Antwerpen (Binder).
Sieg: 40:10, Platz: 18, 34, 57:10. Ferner liefen: Tomate (4),
Kaiſer, Santos (angeh.), Tarent (gef.), Quintus (gef.), Harras
(gef.), Morawa Theo (gef.). Berolin a. 10000 Mark, 4200
Meter. 1. Prinz Moritz zu Schaumburg-Lippes Dryade (G.
Winkler), 2. Der Schleſier (Lewicki), 3. Adamant (Streith). Sieg:
30:10, Platz 25, 26, 32:10. Ferner liefen: Orlow, Flügelmann
(5), Hanſeat (6), Eiſenkönig (angeh.), Nerv (angeh.), Dummkopf
(gef.), Kann doll (gef.), Jwnwſeb, Heioroho. Sommer-
Hürdenrennen. 8000 Mark, 3000 Meter. 1. v. Brezas
Lockſpeiſe (Lürig), 2. Buoy and Gull (Lewicki), 3. Omphale
(Fritſche). Sieg: 206:10, Platz: 60, 33, 23:10. Ferner liefen:
Leonardo II (4), Kentucky, Blood Orange, Teddy, Ruſtic, Char-
les, Heidſieck, Sturmbock, Ortler, Wette, Struck, Again, Rotwand,
Tante Aurelig, Savohard. Preis von Mönchsheim.
8000 Mark, 3200 Meter. 1. C. Reims Anruf (Lewicki), 2. Anne-
marie (B. Streith, 3. Azalie (Renner). Sieg: 17:10, Platz: 13,
26, 28:10. Ferner liefen: Stein, Gebieber (gef.), Philomele,
Möwe, Eilzug (gef.), Eisvogel (gef.), Angriff, Marſch-Marſch,
Jngrid, Allerweltsmädel (gef.), Simon Grafton, Theg Manners,
Matenſonne. Kinder-Rennen. 4000 Mark, 1200 Meter.
1. A. v. eleins Feierabend (H. Teichmann), 2. Furchtlos (B.
Streit), 3. Mikroſkop (Kühl). Sieg 340:10, Platz: 111, 313, 98:10.
Ferner liefen: Siegerin, Leuchtkugel, Gretel (4), Alfred, Käth-
chen, Fra Diavolo, Falke, Gwendoline, Kalif, Egmont (bl. a. St.
ſteh.), Cupido, Templer, Marold.

Candwirtſchaftliches
Abzug beim Verkauf von Rindvieh

Die Viehbeſitzer werden vom Zentral-Viehhandelsverband
darauf aufmerkſam gemacht, daß beim Verkauf von Rind-
vie h von den Stallgewichten 5 Prozent Gutgewicht ab-
gezogen werden muß, wenn die Tiere nicht einen Weg
von mindeſtens 5 Kilometer bis zur Wage getrieben worden ſind.
An dem Abzug von 5 Prozent ſollen die Viehbeſitzer deshalb
keinen Anſtoß nehmen, weil dieſer Abzug bei der Bemeſſung der
Höchſtpreiſe mit berückſichtigt wurde, um die fortgeſetzten Be
anſtandungn von hohen Transportverluſten durch die Vieh-
empfänger aus dex Welt zu ſchaffen. Die Gewichtsklaſſe für
die feſtgeſetzten Preiſe wird erſt nach Abzug der 5 Prozent, alſo
vom Nettogewicht, feſtgeſtellt. Auf allen Schlußzſcheinen wie Ab-
rechnungen iſt der Vermerk zu machen, daß das Gutgewicht von
5 Prozent abgezogen wurde. Vorausſetzung bleibt aber, daß
die Viehbeſitzer ihre Tiere nicht kurz vor der Ablieferung und
Verwiegung übermäßig vollfüttern und tränken, um ſich ſo zum
Schaden des ſpäteren Empfängers einen unberechtigten Vorteil
zu verſchaffen. Abſichtliche Vollfütterung von Vieh kurz vor
der Ablieferung iſt Benachteiligung des Käufers und kann leicht
zur ſtrafrechtlichen Verfolgung führen.

Neu eingegangene Bücher
Treu und beſtändig. (Fideliter et conſtanter.) Gedichte

eines 1653ers. Von Wilhelm Hüttenmüller. 20 Gedichte
mit 4 Vollbildern und ſonſtigem Buchſchmuck, in mehrfarbigem
Umſchlag geh. Preis 50 Pfg., 10 Expl. 4,50 Mk., 25 Expl. 10 Mk.
Verlag von Stephan Gei Altenburg, S. A.

Vermiſchtes
Einbrecher mit Dynamit

Jn Bärwalde brachen Berliner Einbrecher in die Karge
ſche Dampfmühle ein und ſprengten den Geldſchrank mit Dyhna-
mit, wobei ihnen 10 000 Mark in die Hände fielen. Die Exploſion,
die im weiten Umkreiſe gehört wurde, war ſo gewaltig, daß Teile
des Schrankes auf die Straße hinausgeſchleudert wurden und die
Scheiben der Nachbarhäuſer zerbarſten. Trotzdem konnten die Ein
brecher mi: ihrer Beute entkommen.

Schuldlos ermordet
Zu der Ehetragödie in Pankow, über die wir berichteten,

wird noch gemeldet, daß die 28 Jahre alte Frau Gieſecke das
Opfer unbegründeter Eiferſucht ihres Mannes geworden
iſt. Das Ehepaar war ſeit ſechs Jahren kinderlos verheiratet. Gie
ſecke plagte ſeine Frau von Anfang an mit Eiferſucht. Alle, die
Frau Gieſecke kannten, verſichern, daß ſie ihm niemals Veran
laſſung dazu gegeben. Gleichwohl machte er ihr immer wieder Auf
tritte. Noch ſchlimmer wurde es, ſeitdem Gieſecke bei Beginn
des Krieges zu einer Kraftfahrerabteilung einberufen wurde. Die
Frau zog zu ihrer Mutter, die in Pankow ein Kolonialwarenge-
ſchäft betreibt und dort im zweiten Stock drei Zimmer bewohnt,
von denen eins an einen jungen Mann abvermietet iſt. Gieſecke
kam, von ſeiner krankhaften Eiferſucht getrieben, wiederholt ganz
unerwartet zum Beſuch nach Pankow. Fedesmal äußerte er dann,
daß er fürchte, daß ſeine Frau ihm untreu ſei oder üntreu werde.
Wiederholt drohte er auch, daß etwas paſſieren werde, wenn ſie
ihn betrüge. Schließlich wurde die grundloſe Eiferſucht ſo ſtark,
daß er beſchloß, ſeine Frau zu töten. Während ſie gegen 4 Uhr
morgens ruhig ſchlief, griff er zum Revolver und ſchoß ihr eine
Kugel in die rechte Schläfe. Niemand im Hauſe hörte den Kall.
Gieſecke verließ ungeſehen das Haus, ging nach ſeinem Standor-
und meldete dort, was er getan hatte.

SamvaObſervatorium
Von dem deutſchen SamoaObſervatorium in Apig, das

wie ſchon früber mitgeteilt worden von den Engländern in
Beſitz genommen iſt, ſind bisher nur indirekt Nachrichten einge
troffen, die bis Januar 1916 reichen. Darnach iſt es, wie Herr
Geheimrat Wiechert berichtet, dem Leiter des Obſervatoriums,
Profeſſor Angenheiſter, möglich geweſen, den wiſſenſchaft
lichen Betrieb aufrecht zu erhalten.

Rieſenkarpfen
Im Zugerſee wurde nach einer Mitteilung der „Allgemeinen

Fiſchereizeitung“ kürzlich ein Prachteremplar von Karpfen ge
fangen. Er wog 36 Pfund, war 92 Ztm. lang und hatte einen
Bruſtumfang von 75 Ztm. Die Schuppenzahl, in der Mittelreihe
abgezählt, war 40. Die größte Schuppe vermochte ein ſilbernes
Fünfmarkſtück ganz zu bedecken. Der Karpfen, zur Laichzeit ge
fangen, war mit Rogen prall gefüllt und hatte daher nach dem
Ausweiden noch ein Gewicht von 22 Pfund. Der Kopf mit „Oh
ren“ wog 5 Pfund. Von dieſem gewaltigen Tier nahm der Bild
hauer Schwerzmann einen Gipsabguß und Kopf und Modell wer-
den im Fiſchereimuſeum in Zug ausgeſtellt werden.

Aus dem Gerichtsſaal
Wegen unrichtiger Angabe und Verfütterns von Brotgetreide

wurden der Landwirt Johannes Hey in Freienhagen bei
Heiligenſtad? zu 900 Mark und ſeine Schweſter zu 500 Mark Geld
ſtrafe verurteilt und die vorgefundenen, zu wenig angegebenen
Vorräte als dem Staat verfallen erklärt. Gegen dies Urteil des
Schöffengerich:s Heiligenſtadt, hatten die Verurteilten Berufung
eingelegt, die von der Strafkammer Nordhauſen verworfen wurde.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 28. Juli. Aus den anhalrend ſtillen Börſenveckehr
hoben ſich durch Umſätze zu anziehenden Kurſen nur Bochumer
Gußſtahlaktien in der Hoffnung auf guten Abſchluß ab. Neben
dieſen waren noch Thale, ſowie Menden und Schwerte ſtärker be
achtet. Dieſes verlieh dem Montanmarkte und den Eiſenaktien ein
allgemein feſtes Gepräge. Von den übrigen Markgebieten iſt in-
folge der Geſchäftsſtille nichts zu berichten.

Getreidebericht

Berlin, 28. Juli. Die Tatſache, daß noch immer keine Be-
kanntgabe bezüglich der Konzeſſionserteilung für die einzelnen
Firmen erfolgt iſt, wirkte im Produktengeſchäft verſtimmend auf
den Verkehr. Außer einigen Umſätzen in Spelzſpreumehl für
Futterzwecke, Hafer für Jnduſtriezwecke und einigen Saatartikeln
fand keinerlei geſchäftliche Tätigkeit ſtatt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 28. Juli. Jm Anſchluß an die jüngſten Kriegsberichte

trat im Effektenmarkte eine weſentliche Befeſtigung, verbunden
mit einer kräftigen Kurserholung ein. Geſteigerter Nachfrage be-
gegneten Eiſen-, Rüſtungs-, Petroleum und einzelne Transport-
aktien. Das anfangs lebhafte Geſchäft lenkte ſpäter in ruhige
Bahnen, doch blieben die Kurſe gut behauptet. Angeboten wo
ren nur ungariſche Zuckeraktien. Der Anlagemarkt war unver-
ändert.

Cröllwitzer Aktienpapierfabrif. Jn der am 27. Juli in
Halle ſtattgefundenen Sitzung des Aufſichtsrates der Croöllwitzer
AktienPapierfabrik gelangte der Abſchluß für das am 30. Juni
d. Js. beendete Geſchäftsjahr zur Vorlage. Nach Kürzung der auf
164 711,71 Mark feſtgeſetzten Abſchreibungen und unter Hinzu-
rechnung des Vortrages aus 1914/15 ſowie eines Betrages für
verfallene Dividendenſcheine beziffert ſich der Reingewinn
auf 329 356,71 Mark. Der Generalverſammlung am 28. Oktober
ſoll die Verteilung einer Dividende von 12 Prozent in Vor-
ſchlag gebracht werden.

CLetzte Telegramme
Prof. Karl Klindworth

Berlin, 29. Juli. Prof. Karl Klindworth iſt im
Alter von 86 Jahren an den Folgen eines Schlaganfalls
geſtorben.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 28. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Ein deutſcher Patrouillenvorſtoß brachte in der Gegend
von Neuve Chapelle 30 Gefangene (darunter drei
Offiziere) und zwei Maſchinengewehre ein.

Dem nördlich der Somme zur größten Kraft ge-
ſteigerten engliſchen Feuer folgten im Laufe des
Nachmittags ſtarke Angriffe, die bei Pozières,
ſowie mehrfach am Fouregux-Walde und ſüdöſtlich
davon vor unſeren Stellungen völlig zuſammen-
brachen. Sie führten in Longneval und im Del-
ville- Walde zu erbitterten Nahkämpfen; aber auch
hier kann ſich der Feind keiner Erfolge rühmen. Süd
lich der Somme iſt es bei beiderſeits lebhaft fortge-
ſetzter Artillerietätigkeit nur zu Vorſtößen feindlicher

enirupps bei Seyscourt gekommen; ſie ſind
ab gewieſen.

Oeſtlich der Maas ſind die franzöſiſchen Unter
nehmungen gegen das Werk Thiaumont erfolglos geblieben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Die Ruſſen haben ihre Angriffe mit ſtarken
Kräften erneuert. Namentlich ſind ſie ſeit geſtern nach-
mittag gegen die Front Skrobowa--Wygoda (öſtlich
von Gorodiſchtſche) mit z wei Armeekorps vergeblich
angelaufen Weitere Angriffe ſind im Gange. Mehr-
mals fluteten die Angriffswellen zweier Diviſionen vor
unſeren Schtſchara Stellungen nordweſtlich von Ljachowitſchi
zurück. Die Verluſte des Gegners ſind ſehr ſchwer.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Nordöſtlich von Swiniuchy haben ruſſiſche An

griffe zunächſt Boden gewonnen; Gegenangriffe ſind im
Gange. Bei Poſtomity warfen öſterreichiſchungariſche
Truppen die Ruſſen ans Vorſtellungen im Sturm
zurück.
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nordweſtlich und nördlich von Vodena haben ſich

kleinere, für den Gegner verluſtreiche Gefechte im Vorge-
lände der bulgariſchen Stellungen abgeſpielt.

Oberſte Heeresleitung.
Mannſchaftsmangel bei den Franzoſen
Herabſetzung der Bataillonsſtärke 250 000
Mann franzöſiſche Verluſte bei Verdun, 50000
an der Somme 150 000 Mann engliſche

Somme- Verluſte
Berlin, 28. Juli. Wie verlautet, liegen ſichere An

zeichen dafür vor, daß bei der franzöſiſchen Armee
Mannſchaftsmangel ſich fühlbar macht. Nachdem
ſchon 1915 die Stärke der Bataillone von 1000
auf 800 Mann herabgeſetzt worden iſt, iſt in der
letzten Zeit bei der geſamten franzöſiſchen Jnfanterie und
den Jägern bei jedem Bataillon eine Kom-
pagnie aufgelöſt worden, um als Erſatz bei den
anderen Kompagnien zu dienen. Man ſcheut ſich wohl, die
Rekruten des Jahrganges 1917 ſchon jetzt an die Front zu
bringen, um die dort entſtandenen Verluſte auszugleichen.
Dieſe Verluſte belaufen ſich übrigens, wie es heißt,
vor Verdun auf mindeſtens 250 000 Mann
und auf dem Kampfgebiet an der Somme auf
50 000. Mann franzöſiſcherſeits, während die Ver-
luſte der Engländer an der Somme auf
mindeſtens 150 000 Mann geſchätzt werden.

Ein engliſcher Kapitän durch ein deutſches
Feldgericht zum Tode verurteilt

Berlin, 28. Juli. (Amtlich.) Am 27. Juli fand in
Brügge die Verhandlung des Feldgerichts des Ma-
rinekorps gegen den Kapitän Charles Fryatt von dem
als Priſe eingebrachten engliſchen Dampfer „Bruſſels“ ſtatt.
Der Angeklagte wurde zum Tode verurteilt, weil er,
obwohl nicht Angehöriger der bewaffneten Macht, den Verſuch
gemacht hat, am 28. März 1915 um 2 Uhr 30 Min. nachmittags
bei dem Maasleuchtſchiff das deutſche Unterſeeboot „U 33“ zu
rammen. Der Angeklagte hat ebenſo wie der Erſte Offizier und
der leitende Maſchiniſt des Dampfers ſeinerzeit für ſein „tapfe
res Verhalten“ bei dieſer Gelegenheit von der britiſchen Ad-
miralität eine goldene Uhr als Belohnung erhalten und war im
Unterhauſe lobend erwähnt worden. Bei der damaligen Begeg-
nung hat er, ohne ſich um die Signale des Unterſeebootes, das
ihn zum Zeigen ſeiner Nationalflagge und zum Stoppen auf-
forderte, zu kümmern, im entſcheidenden Augenblick mit hoher
Fahrt auf das Unterſeeboot zugedreht, das nur durch ſofortiges
Tauchen um wenige Meter von dem Dampfer fortkam. Er gab
zu, hierbei nach den Weiſungen der (engliſchen)
Admiralität gehandelt zu haben. Das Urteil iſt be
ſtätigt und am 27. Juli nachmittags durch Erſchießen voll
ſt reckt worden. Eine von den vielen ruchloſen Franktireur-
handlungen der engliſchen Handelsſchiffahrt gegen unſere
Kriegsfahrzeuge hat ſo eine zwar ſpäte, aber gerechte Sühne
gefunden.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 28. Juli. Amtlicher Bericht vom 27. Juli nachmil-

tags. Südlich der Somme machten die Franzoſen weſtlich von
Eſtrées einige Fortſchritte. An den Zugängen von Sohécouri
ziemlich lebhaftes Geſchützfeuer. Nördlich der Aisne griffen die
Deutſchen nach einem heftigen Geſchützfeuer am Abend den fran
zöſiſchen vorſpringenden Winkel im Walde, auf den Höhen in der
Gegend von Ville-aux-Bois an. Der Angriff ſcheiterte im Ma-
ſchinengewehrfeuer. Jn der Champagne erfolgten auf ein Bom
bardement der Stellung weſtlich von Proſnes um 10 Uhr abends
ſtarke deutſche Angriffe auf einer Front von 1200 Meter. Sie
wurden durch Spercfeuer unter ſchweren Verluſten zum Halten
gebracht. Einige Teile drangen in vorgeſchobene Schützengraben
ſtücke ein. Ein Gegenangriff warf ſte kurz danach hinaus. An
der Front vor Verdun lebte der Artilleriekampf in einer gewiſſen
Stärke im Laufe der Nacht im Abſchnitt der Höhe 304 und in der
Gegend von Fleury und La Laufée wieder auf. Die Franzoſen
machten mit Hilfe von Handgranaten weſtlich von Thiaumon:
Fortſchritte.

Ein bewaffneter engliſcher Dampfer genommen
Berlin, 28. Juli. (Amtlich.) Am 27. Juli 1 Uhr vor

mittags hat ein deutſcher Hilfskreuzer 15 Seemeilen ſüd-
öſtlich von Arendal den bewaffneten engliſchen Dampfer
re nach Gefecht genommen. Der Dampfer iſt ein
gebr
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W den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und

ndelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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